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Kanzelgruß  

1 
Liebe Gemeinde, 
alles andere als beschaulich war es, als Jesus zur Welt 
gekommen ist. Keine behagliche Atmosphäre mit 
Kerzenduft und süßer Musik. Auch wenn wir uns 
danach sehnen, auch wenn wir die Weihnachtsstim-
mung alle Jahre wieder suchen. Jedenfalls wird uns in 
der Bibel anderes erzählt. Wie es wirklich gewesen ist 
vor mehr als 2000 Jahren, weiß niemand. Wir haben 
ja nur die Geschichten von Lukas und Matthäus. In 
den Evangelien wird erzählt, was das Kommen von 
Jesus für uns und alle Welt bedeutet. Was dabei 
wichtig ist: es ist alles andere als beschaulich. Gott 
kommt bei dieser Geburt mitten in unsere Welt, in 
unsere Mühe und Not. Er kommt gerade dorthin, wo 
es Unfrieden gibt und ein schweres Leben. Gott 
kommt als Kind, wehrlos und hilfebedürftig wie 
Kinder sind. Matthäus erzählt davon, wie bedroht 
dieses Kind war: Josef, der empört ist über die 
Schwangerschaft Marias; Herodes, der dem Kind 

nach dem Leben trachtet; die Flucht nach Ägypten. 
Alles andere als beschaulich. 
So ist unsere Welt. So schwer ist es für viele Kinder, 
heutzutage wie auch zu früheren Zeiten. Jesus hat die 
Bedrängnis geteilt, die unzählige Kinder erfahren 
haben und bis heute erfahren. Auch in der Bibel wird 
von anderen erzählt, deren Anfang alles andere als 
beschaulich war. Mose etwa, der später als Erwach-
sener das Volk Israel aus der Knechtschaft in Ägypten 
befreit hat. Als er geboren wurde, war das Volk Israel 
in großer Not. In Ägypten mussten sie als Sklaven 
harte Arbeit leisten. Und es hieß: Der Pharao, der 
ägyptische Herrscher, wolle alle männlichen Nach-
kommen der Israeliten umbringen lassen. Darum 
wurde von der Geburt des Mose folgende Geschichte 
erzählt, die man im 2. Buch Mose im 2. Kapitel lesen 
kann:  
  
1 Und es ging hin ein Mann vom Hause Levi und 
nahm eine Tochter Levis zur Frau. 2 Und sie ward 
schwanger und gebar einen Sohn. Und als sie sah, 
dass es ein feines Kind war, verbarg sie ihn drei 
Monate. 3 Als sie ihn aber nicht länger verbergen 
konnte, nahm sie ein Kästlein von Rohr für ihn und 
verklebte es mit Erdharz und Pech und legte das Kind 
hinein und setzte das Kästlein in das Schilf am Ufer 



des Nils. 4 Aber seine Schwester stand von ferne, um 
zu erfahren, wie es ihm ergehen würde. 5 Und die 
Tochter des Pharao ging hinab und wollte baden im 
Nil, und ihre Dienerinnen gingen am Ufer hin und 
her. Und als sie das Kästlein im Schilf sah, sandte sie 
ihre Magd hin und ließ es holen. 6 Und als sie es 
auftat, sah sie das Kind, und siehe, das Knäblein 
weinte. Da jammerte es sie, und sie sprach: Es ist 
eins von den hebräischen Kindlein. 7 Da sprach seine 
Schwester zu der Tochter des Pharao: Soll ich hin-
gehen und eine der hebräischen Frauen rufen, die da 
stillt, dass sie dir das Kindlein stille? 8 Die Tochter 
des Pharao sprach zu ihr: Geh hin. Das Mädchen 
ging hin und rief die Mutter des Kindes. 9 Da sprach 
die Tochter des Pharao zu ihr: Nimm das Kindlein 
mit und stille es mir; ich will es dir lohnen. Die Frau 
nahm das Kind und stillte es. 10 Und als das Kind 
groß war, brachte sie es der Tochter des Pharao, und 
es ward ihr Sohn, und sie nannte ihn Mose; denn sie 
sprach: Ich habe ihn aus dem Wasser gezogen. 
  
2 
Ein Findelkind wird entdeckt im Schilf des Nil, 
ausgesetzt in einem Körbchen, das wasserdicht mit 
Pech verschmiert war, damit es nicht untergeht. 
Trotzdem eine höchst bedrohliche Situation für das 

Kind: Die Wellen des Nil, die Frage, ob jemand das 
Kind aufnimmt und im Hintergrund die Bedrohung 
durch die politische Situation in Ägypten.  
Zugleich ist diese Geschichte so wunderbar erzählt, 
dass sie gar nicht so bedrohlich wirkt. Es sind ja 
mehrere Frauen, die für die Rettung des Kindes 
sorgen. Zunächst einmal die leibliche Mutter, deren 
Namen wir nicht erfahren. Unvorstellbar schwer 
muss es für sie sein, das Kind hergeben zu müssen, 
doch mit viel Liebe baut sie das rettende Körbchen. 
Dann die Tochter des Pharao, die Mitleid mit dem 
weinenden Kind hat und die Dienerinnen bittet, es 
zur retten. Als nächstes wird erzählt, wie die Schwes-
ter des Mose es regeln kann, dass das Kind von der 
leiblichen Mutter gestillt wird. So wächst Mose 
schließlich an zwei Orten auf, zunächst bei seiner 
leiblichen Mutter inmitten der Israeliten, und dann 
bei der Tochter des Pharao unter den Ägyptern.  
Eine wundervolle Geschichte von der Herkunft des 
Mose – da spielt es keine Rolle, ob es sich vor mehr 
als 3000 Jahren tatsächlich so zugetragen hat. 
Manche meinen, dass Mose in Wirklichkeit ein un-
eheliches Kind der Pharaonentochter war, doch wer 
will das wirklich wissen? Wichtig ist: In einer rund-
um bedrohlichen Situation wird das Kind Mose mehr-
fach vor dem Tod bewahrt und aus bedrohlichen 



Situationen gerettet. Das kann das Kind nicht aus 
eigener Kraft, sondern nur weil da Menschen sind, 
die genau das Richtige tun und das Kind retten. 
Von Gott ist dabei gar nicht die Rede – oder vielleicht 
indirekt doch? Wie die Frauen sich um das Kind 
sorgen, von der Mutter und der Schwester des Mose 
bis zur Tochter des Pharao mit ihren Dienerinnen, 
und wie sich eins wunderbar ins andere fügt: Das 
kann doch nur Gottes heimliches Wirken sein. Wie 
häufig in den Geschichten des Ersten Testaments 
muss Gott hier gar nicht beim Namen genannt 
werden. Doch spürt jede und jeder: Hier ist Gott am 
Werk, er ist es, der alles fügt und durch Menschen 
wirkt. Er ist es, der das Kind rettet. Er rettet den, der 
später selbst das Volk aus der Knechtschaft rettet.  
  
3 
Wunderbar ging es auch zu um die Geburt Jesu. So 
jedenfalls hat es der Evangelist Matthäus später er-
zählt. Etwa 80 Jahre nach Jesu Geburt hat er im 
Evangelium aufgeschrieben, wie Gott das Kind be-
wahrt und gerettet hat. Dabei hatte Matthäus auch im 
Sinn, was man in Israel von der Geburt des Mose 
erzählte. War nicht Jesus gekommen, um Menschen 
zu retten, so wie einst Mose? Mehr noch: Mose be-
freite sein Volk aus der Sklaverei, Jesus ist als Hei-

land für alle Menschen gekommen. Doch als Kind 
war er bedroht wie einst Mose. Wir feiern ja Weih-
nachten, weil es auch für unser Leben bedeutsam ist, 
dass in Jesus Gott selbst Mensch wird, ein Kind wird 
– so schutzbedürftig, wie wir es einmal waren. So 
können wir etwas begreifen vom Geheimnis von 
Weihnachten, wenn wir dem Evangelisten Matthäus 
sozusagen über die Schulter schauen und verstehen, 
wie er vom Anfang der Geschichte des Retters er-
zählt. 
Zunächst fällt auf, wie das Leben Jesu doppelt be-
droht war. So wie das Leben des Mose bedroht war. 
Die Mutter von Mose brachte das Kind in Lebens-
gefahr, als sie es im Schilf des Nil aussetzte, nun war 
es Josef, der Jesus schon vor der Geburt in Gefahr 
brachte. Matthäus schreibt davon, wie Josef gedachte, 
Maria heimlich zu verlassen (Mt 1,19.). Bei Mose 
war es eine politische Bedrohung. Es wurde erzählt, 
dass der Pharao die männlichen Nachkommen töten 
wollte. Mehr als tausend Jahre später, als Jesus ge-
boren wurde, soll es eine ähnliche Bedrohung gege-
ben haben. Jedenfalls fürchtete man, dass der König 
Herodes bald nach der Geburt Jesu die männlichen 
Nachkommen in Bethlehem töten lassen wolle. Nach 
der Erzählung des Matthäus konnte Jesus dieser Be-
drohung entkommen, weil Josef und Maria mit dem 



Kind nach Ägypten geflohen sind. Ausgerechnet 
Ägypten. Wie die Rettung für das Volk Israel aus 
Ägypten kommt, ist auch der Retter für alle Welt dort 
in Ägypten gewesen. 
  
4 
Jesus kommt wie Mose unter bedrohlichen Um-
ständen in diese Welt, das ist tatsächlich alles andere 
als beschaulich. Doch von beiden wird erzählt, wie 
sie Rettung erfahren. So sind beide Geschichten ge-
tragen vom Glauben an Gott, der Menschen retten 
und Kinder bewahren will. Während Gott in der Ge-
schichte von Mose ausdrücklich gar nicht genannt 
wird, erzählt Matthäus davon, wie Gott in der Welt 
wirkt. Er greift nicht in das Geschehen ein, er ist 
nicht der große Lenker der Geschichte, sondern wirkt 
indirekt, leise: Er erscheint den Menschen im Traum. 
Den Weisen sagt er im Traum, dass sie nicht noch 
einmal zu Herodes gehen sollen (Mt 2,12.). Mehrfach 
erscheint er Josef im Traum und zeigt ihm den Weg, 
der für das Kind Rettung bedeutet. 
Durch Menschen bewirkt Gott die Rettung und das 
Heil. Mose kann nur der Befreier Israels werden, weil 
Gott ihn gerettet hat durch das zugewandte Handeln 
der Frauen. Jesus kann nur der Heiland für alle Welt 

sein, weil Gott ihn bewahrt durch das besonnene Tun 
der Weisen und insbesondere von Maria und Josef. 
Jesus wird der Retter für alle Menschen sein, weil er 
selbst Rettung erfahren hat. Er wird Menschen be-
freien von Leid, Not und Tod, weil er selbst durch die 
größten Bedrohungen gegangen ist. 
  
5 
Das ist Weihnachten: Gott, der Retter kommt auch zu 
uns. In Jesus wird er Mensch und will unser Heil. 
Auch heute sind es ja die Kinder, die besonders hilf-
los sind in den Nöten, die sie erfahren. Nicht anders 
als die Kinder der Bibel ist das Leben vieler Kinder 
bedroht. Ich denke besonders an die Kinder, die mit-
ten im Krieg leben. Von Bomben und Waffen werden 
sie bedroht, sie werden von ihren Eltern getrennt, ha-
ben nicht mehr, was sie zum Leben brauchen. 
Manche werden aus ihrer Heimat verschleppt. In an-
derer Weise sind Kinder auch bei uns bedroht durch 
Erwachsene, die sie bedrängen, durch Missbrauch 
und Gewalt, aber auch durch schlechte Einflüsse und 
andere leidvolle Erfahrungen. Gut, wenn Kinder Be-
wahrung und Rettung erfahren können durch andere 
Menschen; dahinter auch durch Gott, der unser Retter 
ist. Insofern ist es ganz richtig, dass Weihnachten vor 
allem auch ein Fest für die Kinder ist. 



Doch Weihnachten ist auch ein Fest für uns, die 
großen Kinder Gottes. In einem doppelten Sinn: Zum 
einen sind wir darauf angewiesen, dass wir Bewah-
rung und Rettung erfahren; zum anderen können wir 
auch die sein, durch die Gott wirkt. Wo wir dem 
Retter in unserem Herzen Raum geben, können wir 
dazu beitragen, dass in unserer Welt Heil einkehren 
kann. So kann das Wunder von Weihnachten auch 
heute geschehen; und wir können einstimmen in die 
Liedstrophe von Gerhard Tersteegen (EG 41,7):  
„Süßer Immanuel, wird auch in mir nun geboren, /  
komm doch, mein Heiland, denn ohne dich bin ich 
verloren! / Wohne in mir, mach mich ganz eines mit 
dir, / der du mich liebend erkoren“. 
Amen. 


